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Wir dürfen hier nicht rein!

Wissenschaftsläden in Holland
Keine Büros, sondern Teil einer Bewegung

jn WECHSELWIRKUNG Nr. 2 haben wir die Wissenschafts-

Jäden in Holland unter der Rubrik PROJEKTE vorgestellt und
*urz Geschichte und Arbeitsweise dieser Läden skizziert (Zu-
^mmenfassung siehe Kasten). Über die neueren Entwicklun-

über ihren grundsatzlichen Ansatz und über ihre Schwie-

jgkeiten hat Ulrich Tietze von der WECHSELWIRKUNG mit
Oram Krozer und Bart van der Lugt ein Gespräch gefuhrt.
Oram und Bart sind beide Biologiestudenten und Mitarbei-

jor des Wissenschaftsladens Amsterdam.
'r geben hier die Passagen des Gesprächs wieder, die uns für

'o Diskussion über die Möglichkeiten und Chancen für Wissen-
^haftsläden in Deutschland wichtig erscheinen. Wir wollen

'®ses Thema in WECHSELWIRKUNG weiter verfolgen und
"ker konkrete Vorschläge diskutieren.

WECHSELWIRKUNG: Knapp 7 7/2 /ahre z'st es /efzf her, daß

der erste IVefens/iapsw/'nke/ /W/ssensc/ia/fs/aden.' M.) z'n

Amsterdam o//z'zz'e// erö/fner wurde. 7/zr hahr dz'e £>zfwz'ch7ung

von An/ang an, a/so auch schon vor der o/jfzzz'eden £>ö//nung,
/nztgefragen. IVas sznd /ür Kuch dz'e wesenf/z'chen neuen £nr-
wz'ch/ungen hez den IVz'ssenscha/fs/äden?
Wissenschaftsladen: Was man wohl zuerst sagen muß, ist, daß

die Idee der WL's immer größere Verbreitung in ganz Holland
findet. Es gibt z.Zt. 19 WL's in 11 Städten; das ist wirklich
eine Entwicklung, mit der wir nicht gerechnet haben. Hier in
Amsterdam hat der Umfang der Anfragen, die wir im Univer-

sitätsblatt veröffentlichen, inzwischen 5-6 pro Woche erreicht.

Dementsprechend ist natürlich auch der Arbeitsaufwand ge-

wachsen. Wir haben hier im Moment 10 bezahlte Mitarbeiter.
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zum größten Teil mit befristeten Teilzeit-Tutorenverträgen.
Eine Ganz- und eine Halbtagsstelle sind allerdings Dauerstellen.
Seit Mai diesen Jahres geben wir auch eine vierteljährige Zeit-
schrift heraus, in der die wichtigsten Untersuchungsergebnisse
veröffentlicht werden. Leider gibt es auch negative Entwick-
lungen. Der jetzigen konservativen Regierung scheint die Ent-

wicklung wohl zu stürmisch zu sein; sie hat z.B. den beiden zu-
letzt eröffneten Läden in Delft und Leiden verboten, selbstän-

dig Untersuchungen zu organisieren. Diese Läden sollen ledig-
lieh eine Art Informationsbüro darstellen.

WW: Smtf tf/e WL 's ez^e/zf/z'c/z dama/s m/7 Unterstützung öer

sozzü/c/enzokrafz'sc/zen 7?eg/erangspartez LVöA ms Lehen gern-
/en worden?
WL: Nein, mit Sicherheit nicht. Der linke Flügel der PvdA hat

zwar die Idee unterstützt, aber die offizielle Parteiführung hat

sich sehr stark dagegen gewandt. Als damals der erste Laden in

Amsterdam eröffnet wurde, hat der Unterrichtsminister der

Regierung den Uyl der Universität verboten, den WL finanziell
zu unterstützen.
WW: //at denn irgendeinepo//7isc//eP<2rre/d/e Gründung dama/s

tmremürzr?
WL: Es gab da eine sehr große Gruppe von dem linken Flügel
der PvdA bis zu den Kommunisten, die, auch im Universitäts-
rat der Uni von Amsterdam, die Idee der WL's unterstützt hat.
Auch die Gewerkschaften haben sich direkt an den zuständi-
gen Staatssekretär, der sehr stark gegen die WL's war, gewandt
und die Einrichtung der WL's gefordert. Diese breite Gruppe
hat dann nach der Eröffnung des ersten Ladens gegen den
Willen des Ministeriums die finanzielle Unterstützung dieses
Ladens im Universitätsrat durchgesetzt.

Die Situation in Amsterdam

WW: //at der WL Amsterdam z'm Ferg/ezc/z zw anderen Läden
ez'ne Leraw.sragende Ao//e?
WL: Es ist zwar nicht so, daß der WL Amsterdam irgendeine
zentrale Funktion hat. Aber da er der erste war und der am
stärksten institutionell abgesicherte ist, hat er schon eine Art
Leitfunktion übernommen. Wir haben z.B. viel mehr Mitarbei-
ter und wir geben die Zeitschrift heraus, in der über die Unter-
suchungen der WL's berichtet wird. Auch bei der finanziellen

Unterstützung haben wir es leichter als andere WL's. Darüber
entscheidet der Universitätsrat, und der hat hier in Amsterdam
an der „roten Universität" eine linke Mehrheit.
WW: Dann z'sf a/so der WL doch ganz extrem vom Wo/z/wo//en
des Dnz'versz7ä7srafs, d./z. von dessen Zusammensetzung, aö/zü'n-

WL: Nein, das nicht mehr, die WL's sind heute ganz fest insti-
tutionalisiert.
WW: A her er könnte doc/z z.L. dz'e Reza/z/ung der Mtariez?er
eznsfe//en. Mzt/f 7/zr nz'c/zf gerade ;'efzt hez der konservativen
Regierung he/ürc/zten, da/ den WL 's der//a/zn ahgedre/zf wz'rd?
WL: Im Moment versucht die Regierung, mehr Einfluß auf die
Universitäten, speziell die Universität von Amsterdam, zu be-
kommen. Das kann Probleme für die Einrichtung neuer Projek-
te, die anlaufen sollen, geben, das ja. Aber dieser Laden, der
sitzt fest, hier sind z.B. Leute fest angestellt. Aber nicht nur
deshalb, der Laden ist auch in einer breiten Gruppe an der Uni-
versität und auch bei den Kunden fest verankert. Von der Seite
käme in einem solchen Falle ein ganz breiter Protest.
WW: G/hf es eine Koordination zwzsc/zen den WL's z'n //o//and?

Was sind

Wissenschaftsläden (holl.: Wetenshapswinkels) sind Einrich-

tungen an holländischen Universitäten, deren Ziel es ist

„ beizutragen zur inneren und äußeren Demokratisierung
wissenschaftlicher Forschung und Lehre. Der Wissenschafts-

laden will mit Forschungsergebnissen einen Beitrag liefern

zur Verbesserung der Stellung von Gruppen, die für Demo-

kratisierung, Emanzipation und die progressive Umgestal-

tung der Gesellschaft arbeiten". (Jahresbericht 1977/78).
Dazu können sich Gruppen wie Gewerkschaften, Frauen-

gruppen, 3. Welt- oder Umweltgruppen an diese Läden wen-
den und um Bearbeitung von Fragen bitten. Diese Gruppen
sollen drei Kriterien erfüllen:
1. Sie sollen nicht in der Lage sein, die Forschung selbst zu

finanzieren.
2. Sie sollen keine kommerziellen Ziele haben.
3. Sie sollen a) in der Lage sein, die Ergebnisse für ihre Ziele

auch einzusetzen, oder b) soll, wenn das nicht der Fall

ist, die Frage beispielhaft sein für ein gesellschaftliches

Problem, das für andere Gruppen oder für eine fort-
schrittliche Wissenschaft in Lehre oder Forschung von

Bedeutung ist.
Ihre Anfragen werden wöchentlich im Universitätsblatt ver-

öffentlicht. Auf einen Teil dieser Anfragen melden sich

spontan Mitarbeiter der Universität, die diese Frage im

Rahmen ihres Forschungsprogramms bearbeiten wollen,
für die anderen Fragen sucht der Laden Bearbeiter.
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wetenschapswinkel
Symbol des Wissenschaftsladens Amsterdam
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Die Wissenschaft von der Erwachsenenbildung

schon seit vielen Jahren für den WL. Andere sehen es wieder
nur als Alibi, das ist wirklich sehr verschieden.
Aber es ist nicht so, daß die Studenten, die Projekte des WL
bearbeiten, Schwierigkeiten haben oder schlechter beurteilt
werden.

Büro oder Bewegung

WW: Gad es m der b/sher/gen Arbeit auch Di/jferenzen unter
Jen Miiardeifern? Du Jeureiesf vorhin einige neue ZTntw/ck/un-
ge« a

WL: Natürlich hat es Probleme gegeben. Innerhalb der Gruppe
gab es anfangs unterschiedliche Auffassungen. Eine Tendenz
war, den WL zu einem Büro oder einem Laden zu machen, der
nicht eine Bewegung darstellt und etwas Neues in Angriff
nehmen würde. Ein Laden, in dem viel Papier produziert und
viele Forschungsprojekte organisiert würden, sich aber nichts
änderte. Das war eine ärgerliche Entwicklung.
WW: f/nd wie sfedi es im Afomenr, isf d/e Produktion von Pa-
p/eren über die WZ, 's, die Ö/jfenfd'cddeiisardeir zurückgegangen?
Sind die IVA 's /efzi wieder medr ein Fei/ einer Zîewegwng?
WL: In gewissem Sinne ja, denn jetzt gibt es wieder neue Ideen,
die verwirklicht werden. Vielleicht sollte ich das kurz erläutern:
Wir haben z.B. das Problem, daß sehr viele Fragen an uns ge-
richtet werden, mehr als 500 bisher. Viele Fragen, die weniger
große Probleme betrafen, blieben lange liegen oder wurden gar
nicht beantwortet. Das waren Fragen, die in 2 bis 3 Monaten
zu bearbeiten wären. Man hätte leicht zu einem Wissenschaftler
gehen können, der die Frage sicher auch in dieser Zeit beant-
wortet hätte; aber danach wäre er wieder an seine alte Arbeit
gegangen und nichts hätte sich verändert. Wir haben daraus
dann die Konsequenz gezogen, mehrere Fragen zusammenzu-
fassen und daraus ein größeres Projekt zu machen. In einem
solchen Projekt, das lange dauert, könnten dann viele Wissen-
schaftler mitarbeiten. An der Universität würde wirklich etwas
anderes gemacht, erst so könnte man davon reden, daß sich et-
was verändert.

und ökologische Auswirkungen. Joram und Bart nehmen
Wasserproben.

Aus Einzelfragen werden Projekte

Wir begannen dann, Fragen zu sammeln und im Laden selbst

zu überlegen, welche Projekte man aus diesen Fragen bilden
könnte. Das war etwa im Dezember '78.
Aber das ging nicht gut. Die Projekte, die dabei herauskamen,
waren konstruiert, sie hatten zu wenig Inhalt, es waren eben

WL: Wir haben vierteljährliche Treffen, auf denen Vertreter
aller WL's sich über organisatorische Fragen und Probleme, die
aus ihrer Arbeit selbst kommen, unterhalten. Eine Zusammen-
arbeit in der Bearbeitung der Anfragen gibt es auf diesen Tref-
fen nicht. Das geschieht durch direkte Kontakte der WL's
untereinander.

Examensarbeiten für Bürgerinitiativen

WW: Wie sieht es denn m/r der 5ere/rscka/f der //oe/rse/rw/an-

gekörigen aus, d/e IV/. 's zu unterstützen? Können z.B. Bfuden-

fen, d/e Arbeiten /ür d/e WZ,'s durck/ükren, d/ese a/s Seminar-

oder Absch/ußarbe/fen anerkannt bekommen?
WL: Ja, wir haben selber unsere Arbeiten im Rahmen des WL

angefertigt. Aber das geht nur in dem jeweiligen Fach, d.h.

Biologie oder Chemie etc., auch wenn der Ansatz der Frage

eher interdisziplinär ist. Es gibt da allerdings Probleme, wie ich
sie selbst bei einer Untersuchung für den WL erfahren habe.

Eh sollte als Biologe die ökologischen Auswirkungen von Frei-

^eitbetätigung auf ein Seengebiet untersuchen. Dabei wurde
Eh zwar von einem Wissenschaftler der Universität betreut,
aber er war nicht echt interessiert an der Frage. Er meinte
^ohl, auch einmal progressiv sein und eine Untersuchung für
den WL durchführen zu müssen, aber er hatte einfach nicht die

richtige Einstellung, um die Arbeit zu einem erfolgreichen Ende

bringen.
man die Folgen von irgendetwas herausfinden will, dann

"hiß man in einer anderen Art wissenschaftlich vorgehen, die

"hterscheidet sich von der herkömmlichen Wissenschaft. Das
Et ein Problem, mit dem wir hier im WL immer zu tun haben.

E finden wohl jemanden, der die Untersuchung übernimmt,
*E wissen aber nicht, ob er sie so macht, daß die Kunden hin-

etwas damit anfangen können.
Wie sieht denn d/e S/taaf/on /ur d/e Studenten aus, d/e

^o/ekfen des WZ. arbe/ren? //aben s/e Sckw/ertgke/fen m/r
//ockscku/Zekrern, wenn s/e so/che Pro/ekre z.B. a/s Ab-

^'k/uj3arbe/r in Angri/jZ nekmen wo//en, oder überwiegt die
"Eung, c/i'e £)y Deinem Betreuer er/ebf kasf, d.k. nach

®Rßen progressiv, aber in der Backe uninteressiert
E- Das ist sehr unterschiedlich. Einige Hochschullehrer sehen
sehr gern, wenn man mit einem Projekt des WL zu ihnen

°mrnt, z.B. in der Andragogik* oder Soziologie oder im Zen-
-Jhrr^für Umweltstudien. In diesen Fächern arbeiten die Leute
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nicht aus sich selbst gewachsene Probleme.
WW : 7/abf /hr /ur diese Pro/ehte heine /nferessenfe« ge/uzzdezz,

oder /wirf 7hr se/bst gesehen, da/ diese Pro/ehfe deinen Sinn
Waffen?
WL: Ja, sie ergaben keinen Sinn, was dann zur Konsequenz
hatte, daß auch kein Interesse daran bestand. Es waren eben

fremde Probleme. Da dies also nicht funktionierte, kam eine

neue Idee auf: Man muß die Untersucher und die Kunden zu-

sammenbringen, sie müssen sich miteinander unterhalten,
und dann müssen gemeinsam Prioritäten herausgearbeitet wer-
den.

Das erste Mal haben wir dies im Januar '79 auf einem Sympo-
sium über Jugendarbeitslosigkeit praktiziert. Dort waren dann
die Jugendabteilung der Gewerkschaft FNV (die größte Ge-

werkschaft Hollands) und eine Gruppe von Wissenschaftlern
aus Amsterdam vertreten, die sehr lange Kontakt zu den Ge-

werkschaften hatten und die sich mit dem Problem der Jugend-
Arbeitslosigkeit schon früher befaßt haben. Dennoch war die-
ses Symposium kein Erfolg. Die Leute wollten zwar darüber
reden, aber es war schwierig, Arbeit zu koordinieren. Man hat
zwar versucht, eine Gruppe einzurichten, die nach dem Sym-
Posium den Kontakt aufrecht erhalten sollte, aber das ist nicht
vollständig gelungen. In der Hinsicht war es kein Erfolg. Aber
die Wirkung auf die Öffentlichkeit in der Universität und auch
Außerhalb war groß, und insofern war es schon ein Erfolg.

Kunden und Untersucher gemeinsam in Studien-
Untren

^W; /lier vvo/Zfesf noch au/ die neuere £VifuacA:/ung ein-
£ehe«.

Ja, diese Idee, Kunden und Untersucher zusammenzufüh-
®n< wie es auf diesem Symposium erstmalig geschah, ist jetzt

erweitert worden um einen neuen organisatorischen Ansatz:
die sog. Studienzentren, von denen es drei gibt. Das erste für
die Gewerkschaften, das zweite für die Dritte-Welt-Gruppen
und das dritte für die Umweltgruppen.
Die Idee ist, in den Studienzentren die Gruppen mit den inte-
ressierten Wissenschaftlern zusammenzubringen. Diese sollen
dann die Fragen, die an den WL gerichtet wurden, sammeln,
Prioritäten setzen und sie zu Projekten zusammenfassen, ahn-
lieh, wie wir das schon im Laden selbst versucht hatten. Von
dem Studienzentrum aus sollen dann Wissenschaftler und Stu-
denten befragt werden, ob sie an diesem Projekt mitarbeiten
wollen, und dort könnten sich dann auch Möglichkeiten erge-
ben, daß die Kunden selbst sich an den Untersuchungen be-

teiligen. Im Moment ist ein Studienzentrum nur ein Zusammen-
Schluß von Leuten. Es gibt aber schon Zusagen von der Univer-
sität, Gelder freizugeben, wenn Projekte in den Studienzen-
tren gestartet werden.
WW: Ge/d/iz'r die Forschungsmitfei a/so?
WL: Ja, wir haben dann die Möglichkeit, an Wissenschaftler
heranzutreten und sie zu bitten, in einem solchen Studienzen-
trum mitzuarbeiten und können ihnen entsprechende Geld-
mittel anbieten.
In den Studienzentren sollen auch Studenten die Möglichkeit
haben, in einem interdisziplinären Projekt ihre Studienarbei-
ten anzufertigen, und nicht wie bisher nur in den traditionel-
len Fächern.

Schwierigkeiten mit dem Wissenschaftsbetrieb

WW: Wie fcönne« de«« lVLse«scha/r/er ihre /tried, die doc/i
meist au/ einem ganz andere« Gebiet heg?, m/7 de« Frage« des
WZ, verbinde«? Fs ist doch so, da/ der IVzsse«scha/7/er der 7/2
oder 7 Jahr /triezt in eine so/ehe G«Zersuci«zzg /«vesfzerf,
Sciwz'erigiez're« iaie« wird. Fr ariez'fef zum eine« «z'c/zf au/
dem erwarfefe« TViveau, da er - um das Peispz'ei Z,drmie/asfu«g
zu nehmen - au/ dem Geizet der technische« /thusfit gar
«zeit das /ez'sfe« ha««, was dort zur Zeit Stand der wissen-
scia/ti'cie« Forschung ist. Zum a«dere« i/ez'if seine sonstzge
/triezt hege«. TJz'ese ßearieztu«gszezf wurde im iz'i/iche« (Vis-

se«scha/tsietriei doch ais ver/ore« ge/fe«.
WL: Das ist ein Grund, weswegen viele der Untersuchungen für
den WL von Studenten gemacht werden. Die Fakultäten, z.B.
die Biologie, haben sich geweigert, sich mit den kleinen Fragen
zu beschäftigen, da diese nicht in ihr Forschungsprogramm
passen. In den Studienzentren werden daher größere Projekte
angestrebt, in denen 2 oder 3 Wissenschaftler für einige Jahre
arbeiten.
WW: /trieife« die [Visse«scha/r/er i« de« Studienzenfren da««
aussch/ie/h'ch i« dem /ewezhgen Pro/ehf oder si«d sie weifer
ihrer Fafcu/fäf zugeord«ef u«d betreue« «ur die dort iau/e«de«
Arbeite«?
WL: Die Idee ist, daß es bestimmte Verträge mit dem jeweili-
gen Fachbereich gibt, wonach der Mitarbeiter in einem Projekt
des Studienzentrums z.B. 10 Stunden pro Woche arbeitet. Die
Verträge sollen über 2 bis 3 Jahre laufen und auf diese Weise
sollen auch ganz neue Wissenschaftsgebiete errichtet werden.

WW: IVobei da «atizr/ich wieder die Ge/ahr besteht, da/ sich
diese verse/bsfdndzge«.
WL: Um genau das zu verhindern, haben die Kunden, die Ge-
werkschaften oder Umweltgruppen, sehr großen Einfluß in die-

sen Studienzentren; dazu ist der permanente Kontakt zwischen
Wissenschaftlern und Kunden geplant.
WW: Afa« hö««fe a/so sage«, da/ sich der Forschuzrgs- u«d
Ausbi/dungsbefrieb a« der Lbziversifdr mit derFi«richtu«gder
Sfudie«ze«fre« durch die IVZ, 's verzmderf hat.
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WL: Ja, das kann man sagen. Das heißt aber nicht, daß die WL's
durch die Studienzentren überflüssig werden. Sie sind weiter-
hin für die Fragenkomplexe zuständig, die in den Studienzen-
tren nicht bearbeitet werden, und für die vielen kleinen Fragen.

WYV: Die Wz'ssensc/za/z, che che ICL's o7#arhs/e/t hohe«, z'sz /a
wez'zer eine Fpezzä/zsZenwzssensc/za/r geb/z'eben. Die Spezzä/z'sze«
in he« WZ. 's baben has Frob/enz au/gearbezZeZ, entsprec/zenh
/brmu/z'erz unh an che Fpezzä/z'sZe« her eznze/nen Fächer wez-

terge/ez'zeZ. Die hohen hie i/nferswchungen gemacht unh hie
Ähmhen bebanze« hen /erZzge« Ferz'cbz in hie Danh. Das ist /a
eigen r/ich nicht has geeignete Fer/aTzren, IVissenscha/f her Fe-

"öiherwng nahezubringen unh hwrchsichfzg zu machen.
^L: Mit den Studienzentren wollen wir diesem Problem ent-

gegenarbeiten. Aber abgesehen davon arbeiten andere Läden

auch nach anderen Konzepten. Einige Läden führen die Un-

Versuchungen selbst durch und haben dadurch direkt Kontakt
au den Kunden. Die Belegschaft des Ladens ist dann auch die

Untersuchergruppe. In diesen WL's, von denen übrigens die

gleiche Kritik an uns gerichtet wird, arbeitet der Untersucher
selbst in der jeweiligen Gruppe mit, von der die Frage kommt.
Das wird z.B. im Soziologie-Laden in Utrecht so gehandhabt.
Dort müssen die Untersucher in der Kundengruppe fest mitar-
leiten, damit der enge Kontakt immer gewährleistet ist.
^W: 7zz heu Szuhzenzenzre« so//Ze has hau« ähu/zch ab/au/en?

Ja, aber der Erfolg hängt natürlich auch von den Frage-

Stellungen ab. Ich könnte mir vorstellen, daß die Gewerkschaf-
ten sagen, unsere Probleme sind dermaßen kompliziert, wir
glauben nicht, daran mitarbeiten zu können. Auf der anderen
Seite gibt es z.B. bei den 3.-Welt-Gruppen viele, die sehr fun-
Vierte Kenntnisse über die verschiedenen Länder haben. Diese

Gruppen werden sich sicher an den Untersuchungen beteiligen.

Strategie und Kritik

Gz'br es zwischen he« MzYarhezter« FoZarzszerunge«, wze

"ton sz'ch po/z'fz'sch z.F. z'n Fragen her Kernenergie ver/zä/z, hie
d®"n £ï/t/7uj3 an/Ftzre Arbeiz haben?

pj-: Du meinst die Frage der Strategie?
ha, z.F. hau« hie Zusa/nnzenarbez'Z nzz'Z hen Gewerhscha/-

auch Frob/enze nzz'Z sich bringen, we/7 u. O. hie Gewebe-

scha/zj^hrz^ng Fosizionen verzrizz, hie hen bezeiiigzen Arbez-

Jer« ^ar aichz gerechz werben, oher ha/? sie — wie in DewZsch-

«nh - aus Angsz unz hie Sicherung von ArbeiZsp/äZze« hic

^fonzhra/z be/urworzez.
j/L: Es gibt natürlich Strategie-Diskussionen im allgemeinen
Inn. Einige sagen, daß wir die Gewerkschaften unterstützen

Rüssen, da diese eine zentrale Rolle in der Gesellschaft spielen.
^®nn wir die Gewerkschaften stärker machen, ihnen mehr

Möglichkeiten im Konflikt zwischen Arbeit und Kapital bieten,
öänn kann das ein erster Schritt in Richtung auf eine grund-
.zliche Änderung der Gesellschaft sein. Aber es gibt auch

®jtte andere Position, die sagt, daß die Gewerkschaften institu-
tonalisierte Organe sind, die auch nicht immer die richtige
trategie verfolgen; wir sollten lieber die kleinen Gruppen an

Basis unterstützen, die Frauenbewegung, die Stadtteilgrup-
P®n oder ähnliche.

ist eine Strategie-Diskussion, die wir führen, aber eine Dis-
^ssion, von der wir alle wissen, daß sie keine Auswirkungen
f das Funktionieren der WL's haben darf. Über die Strategie

anfragenden Gruppe äußert sich der WL nicht, das ist ein
Ubiern der Gruppe. Das andere Problem ist die Frage selbst,

ötd die Gruppe von der sie gestellt wird; die wird ja nach den
_Jiterien* eingeordnet — das ist in gewisser Weise eine Zensur —.

siehe Kasten

/z7 unserem A/ovember -A/e/t scbre/ben Fratzen

ober /Dre Erfahrungen zn/'f ctem verabmmfen Atoho/.

Es g/'bf 70Sfe/fen Kongreßda/cumenfabon von

unserem Kongreß gegen /\Zom unb M7/Zar,e/'nen

Er/'ef aus Pa/bsfan,e/nen Eer/cDz über b/'e 4. Sommer-

un/Vers/'Za'f Zur Frauen unb e/'nen At/'/re/ über b/'e

Domäne unb Ezzab/ungen von Dor/'s Less/ng

uzxh v/e/es mehr aus her Frauenbevtegurg...

CÜGF4GE-a/cZue//e Frauenze/Zung /m Euch- unb
Ze/fS(b7r/7renDaz7cfe/ ab 29.70. odsr zu abonn/'eren
be// (X)L//?/4GE-FrauenM9r/ags Gmb/f. ß/e/bfreusfr.4S
7CCO- ßer//n- 72
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Aber wichtiger scheint mir, die Untersuchungen selbst neu z.B.

mit Studenten zu organisieren, also nicht einfach zu jemanden
hinzugehen und ihn darum zu bitten.
Nochmal jedoch: Zensur auf die Strategie der Gruppe wird
nicht ausgeübt.
WW: G;if es zzoc/z andere FrzYzfcpuzz/de, die gegen die IV/'s
vorgetragen werden?
WL: Es gibt Kritik von rechts und es gibt Kritik von links. Der

Hauptkritikpunkt von rechts ist: Untersuchungen für eine

Gruppe zu machen, das sind Aktionen, das ist kein wissen-
schaftliches Arbeiten. Das ist ein großes Problem, und viele
Wissenschaftler wollen mit den Fragen nichts zu tun haben. Sie

halten meistens sowohl die Frage selbst als auch die dazu nö-

hge Forschung für wenig wertvoll. Von linker Seite, z.B. von
dem Soziologie-Laden in Utrecht, gibt es natürlich auch Kri-
tik. Sie sagen, daß man einzelne Fragen herausgreifen muß,
Fragen, mit deren Zielrichtung man selbst übereinstimmt.
Dieser Laden hat auch sehr viel mehr politische Kriterien an
hie anfragende Gruppe. Eine fest umrissene Strategie zu haben,
ist natürlich ein Vorteil. Der Nachteil ist, daß die Arbeit leicht

l à

sz'e emersezYs /«sfzfufzozzezz sz'/zd, dze Gruppen aus der Gese//-

sc/za/r //z7/e m zTzre/z ylwsezzzandersefzurzgezz Wefe/z, au/der an-
deren Seife /edoc/z auc/z die zl/zszc/zZ /za/zen, znner/za/Zz der Gm-
versz'Zäf efwas zu verändern, dorf in Srudzum und Forsc/ztmg
neue Wege zu ge/zen. Afeinf zTzr, da/ diese Zzez'den Zspe/cfe zu
/comWnzeren sind?
WL: Ich glaube, daß das nur schwer möglich ist, im Laden
selbst sind die Meinungen geteilt; die einen sagen, wir sollten
primär eine Hilfsorganisation sein, und die anderen sagen, wir
wollen primär die Universität verändern. Das Problem taucht
fast bei jeder Anfrage auf. Oft könnte der Untersucher schon
nach wenigen Tagen eine vorläufige Antwort auf eine Frage
geben, die der anfragenden Gruppe schon sehr viel weiterhel-
fen könnte. Auf der anderen Seite kann man um diese Frage
herum auch ein Projekt organisieren und das Problem wesent-
lieh grundsätzlicher angehen. Dann muß der Kunde allerdings
viel länger auf die Antwort warten, die natürlich entsprechend
fundierter ist. Dieses grundsätzliche Problem taucht fast bei
jeder Frage auf und muß jedesmal von neuem diskutiert und
entschieden werden.

'vi Utrecht arbeiten die Untersucher eng mit den Kunden zusammen

sektiererisch wird. Es gibt nur sehr wenige Gruppen, mit denen
'vi Utrecht zusammengearbeitet wird. Z.B. ist eine Zusammen-

mit der Gewerkschaft nicht möglich.
WW: Das ProWem der Zwsamz?zerzazFezf mzf der Gewer/csc/za/f

özzzzfe z'c/z zzzzr aderdz'ngs auc/z z'zz Dcufsc/z/azzä vorsfe//erz. Fs
wzzzzfe doc/z Fä//e ge/zen, m denen sz'c/z dze Gewer/csc/za/fs-
PZ/zrung z/77 Sinne des PerrzeW/rzedens mzf der Fefrzeizs/ezfuzzg
Rangier r /iaz, der Pefrz'eizsraf /'edoc/z gegen oder zumindest
V"ai)/zä>7gzg von der Gewerfcsc/za/f eine Frage noc/z weiter un-
'ersuc/zen wi/i. Wz'e würdet 7/zr Fuc/z in einem soic/zen Fa//e
ver/za/fen?
WL. Wir würden auf alle Fälle versuchen, dieser anfragenden

vuppe zu helfen. Wir sind ja auch immer mehr an Kontakten
"ht der Basis der Gewerkschaften interessiert und nicht so sehr
"vit der Spitze. Aber die Beziehung zur Gewerkschaftsführung
'st natürlich auch sehr wichtig für uns. Denn wenn die Gewerk-
Schaftsführung sagen würde, wir wollen mit den WL's nichts

Ww
^ haben, hätte das weitreichende Konsequenzen.
Fin a/zderes ProWem, das wir /ür die IV/ 's se/zen, ist, da/

WW: IVeic/ze Afögiic/zZeife/z se/zf //zr/tir die weifere Zu/un/t?
WL: Das kann man für die einzelnen WL's schlecht sagen, da

jeder seine eigenen Voraussetzungen mitbringt. Wichtig für die

erfolgreiche Weiterarbeit ist gerade, daß sie verschiedene An-
sätze verfolgen, wie wir schon versucht haben zu verdeutlichen.
Auf alle Fälle hat die Idee in den letzten 2 Jahren eine kaum
vorstellbare Verbreitung gefunden. Überall gibt es Leute, die
diese Idee aufgreifen; und darin sehen wir schon einen großen
Erfolg.

Wissenschaftläden gibt es mittlerweüe in:
Amsterdam, Delft, Eindhoven, Groningen, Leiden, Maastricht, Nijemegen,
Rotterdam, Tilburg, Utrecht und Wageningen.

Kontakt über:
Wetenschapswinkel
Universiteit van Amsterdam
Sarphatiestraat 133
1018 GC Amsterdam
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